
Reisen in Curien und cim oberen Kur.

Holzbänkcn (Taschti), die mit werthvollen Teppichen belegt
und mit Kissen ausgestattet sind. Für die Nacht ver
wandeln sich diese Divans in Betten; dasselbe Zimmer
dient der Reihe nach als Speiscraum, Salon und Schlaf
gemach. Unter diesen Gebäuden orientalischen Stils treten
zwei von europäischem Aussehen hervor: das eine ein
modernes Hans, das ein Verwandter der alten Fürsten
familie bewohnt, das andere ein verfallener Palast, den der
letzte Souverän von Gurien zu Anfang dieses Jahrhunderts
erbaut hat und der damals die größte Merkwürdigkeit im
Lande war. Allerdings muß man zugeben, daß der Palast
auch in Europa imponirt hätte. Er ist mehrere Stock
werke hoch und bietet aus seinen, auf allen vier Seiten
befindlichen zahlreichen Fenstern eine prächtige Aussicht, die
freilich den fetzigen Bewohnern — das etwas verfallene
Gebäude dient heute als Militärhospital — ziemlich gleich
gültig sein mag. Von den verschiedenen Nebengebäuden,
die ihn einst umgaben, ist nur weniges erhalten: die
 Trümmer des Bades dienen heute ebenso wie die Mobilicn-
kammer als Schweincställc, und in einem anderen vcr-

fallencn Bauwerke wird die Bahre aufbewahrt, auf welcher
die Leichen der gestorbenen Soldaten zum Kirchhofe ge
schafft werden. Ein Lusthäuschen, zu welchem eine an den
Palast stoßende Galerie führte, steht zum größten Theile
noch aufrecht; zwölf Säulen tragen noch die elegante, aber
arg verfallene Kuppel. Nicht weniger vernachlässigt als
das übrige ist der ausgedehnte Garten, welcher das Ge
bäude umgiebt; trotz aller Mißachtung enthält er noch
zahlreiche exotische Gewächse ans früherer besserer Zeit.
Zur Zeit von Mme. Screna's Aufenthalt dachte man
daran, ihn zu einem öffentlichen Spaziergänge und Er
holungsorte für die Bewohner Oznrgcti's umzuschaffcn.

Auf dem Platze, dem Palaste gegenüber, liegen zwei
Kirchen, eine georgische für die Bürger und eine rnssischc
für die Garnison. Hier spielt Sonntags die Militär-
musik; aber die stnbcnhockerischcn Einwohner finden sich
dabei nicht ein, sondern ziehen eine Promenade auf ihrer
Veranda vor. Dieselbe dient ihnen überhaupt bei schönem
Wetter zu ständigem Aufenthalte; sic verbringen dort ihre
Zeit, essen daselbst und schlagen sogar ihr Lager auf, und

Kirche von Ozurgeli.

die junge Welt steht nicht an, gerade diesen halb öffent
lichen Ort für ihre Licbeständeleicn auszuwählen.

Ozurgcti ist zwar ein ziemlich stiller Ort, trotzdem aber
gut bevölkert; sein Bazar, wo der Verkehr feinen Mittel
punkt hat, hat mehr als ein Werst Länge. Es ist das
weniger eine Straße als ein mit Holzbuden eingefaßter
Weg, zu dessen beiden Seiten Bäche fließen. Längs der
Buden läuft ein Brettersteg einige Fuß über dem Erd
boden hin und von diesem führen Planken wie Brücken
über die Bäche zu den einzelnen Buden; unter den Füßen
der Wanderer aber schwimmen und schnattern Enten, wie
denn überhaupt sämmtliche Straßen des Ortes den Haus
thieren zum Tummelplätze dienen. Ein Theil des Bazars
iß für die Verkäufer von Lebensmitteln bestimmt, ein
anderer für die Stoffhändler; diese Kaufleute sind meist
Armenier, Mingrelier oder Türken; Russen giebt es nur
wenig. Schneider, Schuster, Waffen- und Kupferschmiede
haben ebenfalls ihren besonderen Platz, und jeder arbeitet
vor aller Augen. Wenn man die primitiven Werkzeuge
sieht, deren sich die Handwerker bedienen, begreift man

kaum, wie sie im Stande sind, solche vollendete und dabei
künstlerische Arbeiten zu liefern.

Die Tracht der Männer in Gurien nähert sich der
türkischen; statt des langen in Jmeretien und Mingrclicn
üblichen Gewandes tragen sie ein kurzes Wams, eine Weste,
eine breite buntfcidcne Schärpe und darüber einen mit
Gold und Silber gestickten ledernen Gürtel, an welchem
Waffen und eine Menge kleinerer Gebranchsgegenstände
hängen, endlich eine eng anliegende Hose und ein Baschlik.
Die Frauen dagegen kleiden sich gern nach europäischer
Weise und zwar mit so wenig Geschmack wie möglich;
zierlich ist nur der Schleier, in welchen sic sich hüllen.
Viele ersetzen denselben heute schon durch ein Tuch, und
manche, die durchaus emancipirt erscheinen wollen, pflanzen
sich geradezu einen im Bazar erstandenen Hut auf den
Kopf. Wenn eine Emancipirte wenigstens den nationalen
Schleier bewahrt, so sagt Niemand etwas dazu; setzt sic
sich aber eine europäische Kopfbedeckung auf, so ist das der
Gipfel der Entweihung, und von da an zeigt man auf sie
mit Fingern. —


